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~~ Westabfail des "grünen Daches ll 

... 
sehen ' Sumava-Nätionalparks 
(68 5Z0 Hektar) grenzt dabei auf 
ga~er. Länge der Staatsgrenze 
an den Nationalpark Bayeri­
schefWald. 

Out h die '~ Vergl!!ich zu 
andereh deutscherfMittelgebir­
gen sp~t elhsetzehde g-esiede­
Jung, forstIlche Erschließung 

und holzwirtschaftliehe Nut­
zung ist der Bayerische Natio­
nalpark noch relativ naturnah, 
Jedoch mit traditionellen Nut­
zungsrechten belastet. 

Windwurf und 
Borkenkäfer 
Eine nach Sturmwürfen natio­
nalparkkonform unterlassene 
Atifarbeitung des Wind wurfes 
führte zu einer Massenvermeh­
r~ng der Borkenkäfer, die durch 
die Wertung als Glieder der Le­
bensgemeinschaft Wald nicht 
bzw. nur in Grenznähe zum 
WIrtschaftswald bekämpft wur­
den. Das führte auf erheblicher 
F1äch~ zum Absterben stehen­
der Bestände im "grünen Dach 
Eutopa.s" und zu kritischen Aus­
einandersetzungen in den Me­
dien. Die novellierte National­
parkverordnung sieht vor, daß 
in einem Übergangszeitraum 

ist. 
Die Nationalpar\{"pr"~,, 

ist als Sonderbehörde 

Funktionen der Unteren J 
behörde wahr. Gejagt bzw . 
guliert" wird auf einer 
von etwa 2500 Hektar, p 
durch zwei Berufsjäger. Jagdgä­
~te werden nicht beteiligt. 

Die Auswirkungen der Be­
standsregulierungen werden al· 
le drei Jahre durch ein Vegetati· 
onsgutachten überprüft. Ohne 
jede jagdliche Kontrolle von 
Rot- und Rehwild würde sich 
nach Auffassung der National- I 
parkverwaltungdie Baumarten­
zusammensetzung (Fichte, Bu· 
ehe, Weißtanne, Bergahorn, an· 
dere Laubgehölze) zugunsten 
der Fichte entmischen. 

Wintergatter als 
Notbehelf 
Die Regulierung des Rotwildes 
erfolgt im wesentlichen durch 
Abschüsse in zwei 30 bis 40 Hek· 
tar großen Wintergattern. Das 
Rotwild zieht im Spätherbst in 
die Gatter, wird mit Heu und Si· 



, 
In Ermangelung geeigneter Wintereinstände wird das Gros der 
Rotwildpopulatiefu im NP BayerischerWald In WIntergattern 
überwintert, in denen es etwa die Hälfte seines Irebens verbringt 

lage gefüttert und verbringt 
dort In der Regel die Zeit von 
November bis Mai. Es lebt sechs 
Monate Im Gatter oder anders 
formuliert: Es verbringt die 
Hälfte seines Lebens in Gefan­
genschaft, in der Obhut des 
Menschen. 

Der jeweils überlebende Teil ' 
wird zwecks Bestandserfassung 
und -kontrolle markiert. Etwa 
80 Prozent der Strecke entfallen 
auf den Gatterabschuß, 20 Pro­
zent werden im Rahmen von 
Drückjagden außerhalb der 
Gatter erlegt. Kri tische Wildbio­
logen stellen die Frage, welche 
Auswirkungen diese "Gatter­
haltung" haben wird, wenn sie 
über viele Generationen einer 
Rotwildpopulation praktiziert 
wird. Verhaltensstörungen sind 
nicht auszuschließen, z. B. wenn 
sich die Alttiere in schneerei­
chen Wintern im Mai zum Set­
zen der Kälber in ungestörte 
Räume zurückziehen wollen, 
sie bei der geringen Gattergröße 
aber nicht finden. 

Seit der Öffnung der tsche­
chischen Grenze (1990) stieg 
die Zuwanderung von Rotwild 
in den Nationalpark Bayeri-

scher Wald und die angrenzen­
den Wälder an. Nach der Wln­
terfütteriIng zieht sich det gtöß-
te Teil des Wildes in seine Som­
mereinstände im Böhmerwald 
zurück. Die Winterzähltingen, 
auf denen u. a. die AbschUßfest­
setzung basiert, ergeben eh 
Auffassung der Jäger außerhalb 
des Nationalparks ein falsches ... 
Bild. 

Im Nationalpark fjihrte die 
Ausweisung großräumiger Ru­
hezonen mit Wegegebot und 
ohne forstliche und jagdliche 
Maßnahmen nach Auskunft 
der Verwaltung zu einer wach­
senden Zahl des Rotwildes in 
der Vegetationszelt auf bayeri­
scher Seite. Im Sumava-Park 
Tschechiens werden weiterhin 
Jagdgäste auf Hirsche geführt. 

Der Bestand des Rotwildes 
im Nationalpark Bayerischer 
Wald wird auf etwa 120 bis 130 
Stück geschätzt (alter Teil), etwa 

Trotz eines stabilen Vorkom­
mens vermag der Luchs den Rot­

wildbestand nicht zu zehnten. 
So entfa.llen etwa 80 Prozent der 
Jährlichen "Rotwildstrecke" auf 
den Abschuß in Wintergattern 
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WiSSENSCHA 

, seit 1987 wird das Schwarzwild 
ItnNatlonalparkgebiet bejagt. 

Bei ein~r durchschnittlichen 
~ Strecke von 31 Stück projahr I 

wtirde die Zahl der erlegten sau;,:.. • 
eil schon bis 1996 verdoppelt I" 

ein Stück je 100 Hektar. Sicht-
und Sendl!rmarkierung liefern 

, Erkerlhtnisse zu Wanderrouteh, ... 
zur Raumnutzung, Fortpflan­
zungsrate und Struktur d~a~fft-, ~ ! 
wildpÖpulation. Der Einflußäes ,. 
Rotwildes auf die ini 
laufenden Sukzessionen iJ(V:'l'ijlPlflftlllR]~ 
als gering, partiell jedocii' 

, heßhch bewertet. 

Trpphäenträger sind 
alfU 

EinejagdstatIstIk (Strecke inkiu­
~ive Fallwild) liegt für Rot- und 
Rehwild seit 1970 vor. Die Ab­
schußstruktur wird seit 1976 er­
faßt. Trophäenträger werden -
bis auf Jährlinge beim Rot- und 
Rehwild - nicht bejagt. Die Ab­
sch'Üsse schwankten im Erfas­
~urigszeitraum erheblich. Für das 
In cten SOer Jaliren eingewan­
derte Schwarzwild liegt eine ver-

..... \@ 
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gleichbareStatistikselt 1987 vor. 
Während in den klassischen 
Nationalparks, z. B. in Nord­
amerika und Kanada, die Jagd 
bis auf Ausnahmen (z. B. "Schad­
bären") ruht, ist sie zumindest 
für die SchalenwlIdarten in 
deutschen Nationalparks offen­
sichtlich unentbehrlich. Am 
Beispiel des NP Bayerischer 
Waid wird deutlich, daß es sich 
für das Rotwil,d um einen un-
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• Zwiesel 

Der erweiterte Nationalpark 
Bayerlscher Wald 

- lIIst1eItges NatIona/pIQgebI • _ ~(S1aatswald) Grafenau 
_ Neu erwIIIbener SIiaIIbeSIz 
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Es kann zur Überwinterung 
nicht aus dem Gebirge in 
schneeärmere, tiefere Lagen 
wechseln, weil sich nach Da~ 
stellung der Nationalparkver­
waltung die Eigentümer der 
nichtstaatlichen Wälder wegen 
der zu erwartenden Schäden da­
gegen wehren. 

Die großen Beutegreifer Bär 
und Wolf fehlen. Der vorhan­
dene Luchs vermag trotz eines 
stabilen Vorkommens den Rot­
wildbestand nicht zu zehnten, 
Die Wintergatter sind eine 
Krücke, um mit den gegebenen 
Verhältnissen leben zu können, 

Der Rehwildverbiß ist 
unerheblich 
Das Rehwild lebt überwiegend 
in den tieferen Lagen des Natio­
nalparks, die sich zwischen et­
wa 660 und 1450 Meter Ü. NN 
erstrecken. Die Bejagung erfolgt 
durch Berufsjäger und Mitarbei­
ter der Nationalparkverwaltung. 
Der vom Rehwild verursachte 
Verbiß wird als unerheblich be­
wertet. 

Bel hohen Schneelagen wan­
dern die Rehe im Nationalpark 
in noch tiefere Bereiche. Die 
meisten Stücke verlassen bei 
Wintereinbruch den Park, um 
in dessen Vorfeld zu überwin­
tern. Interessant ist in diesem 
Zusammenhang die von KlE­
NER (1992) vorgetragene Auf-
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f ssung über 
e de Paktoren beim 

"Die legendären Winter 
Bayerischen Wald mit langer 
Schneelage sind offensichtlich 
nicht das enfscheidende ReglI 
lativ oder über den Nahrungs­
engpaß das befürchtete Nadel­
öhr für den Rehwildbestand in 
diesem Lebensraum. Denn in 
den vergangenen Jahren ist der 
Rehwildbestand trotz Fütte­
rungsverzicht wieder deutlich 
angewachsen. Die Abschußer­
gebnisse und die Zahlen der Ve­
getationsgutachten von 1986/87 
und 1991 sprechen für diese An­
nahme." Der Luchs vermochte 
auch den Anstieg der Rehwild­
population nicht zu verhin­
dern. 

Die Zahl der Rehwild-Fütte­
rungen wurde zunächst von 50 i 
auf sechs reduziert. Seit dem 
Winter 1987/88 wird das Reh­
wild überhaupt nicht mehr ge­
füttert. Ein Praxisversuch mit , 
80 sendermarkierten Rehen trug i 
zur Erforschung der Raumnut­
wng und des Wanderverhal­
tens zwischen dem National-

l park und den angrenzenden 
Jagdbezirken bei. . 

Auerwild und Sauen? 
I 

Der in weiten Teilen Deutsch- 1 

lands zu beobachtende Anstieg 
der SchwarzwiIdbestände führ- I 
te in den 80er Jahren zur Ein- ; 
wanderung der Sauen über die 1 

angrenzenden Privatreviere in 



einem 
Durchschnitt von 

__ '"'IHi' ljiULU'-" zur Strecke. Allerdings 
im Jagdjahr 1996 bereits 

die doppelte Anzahl wie 1987 
erlegt. 

Auf im Nationalpark liegen­
den Enklaven gab es Probleme 
durch vom Schwarzwild verur­
sachte Schäden auf privatem 
Besiti. Auch weil ein kosten­
träChtiges Projekt zur Erhaltung 
des Äuerwildes seitjahren läuft, 
~ereltet der Anstieg der Sauen 
Sorgen. Man weiß aus den Er­
fahrungen anderenorts die Ge­
fahten für Rauhfußhühner 
durch Schwarzwild richtig ein­
zuschätzen, 

Wer A"sagt muß (müßte) 
auch B sagen ... 
Wenn man Wintergatter als IIEr­
satzlebensräume" für fehlende 
WIntereinstände und Wander­
routen in geeignete Gebiete an­
sieht, dort Rotwild reguliert 
und auf ungezäunter Fläche Re­
he an Kirrungen sowie Sauen 
!chießt, warum werden dan~ 
vom männilchen Rot- und Reh-

Nicht zUletzt wegen eines seit 
Jahren laufenden kostenträchti­

gen Projekts zur Erhaltung des 
Auerwildes !>ereitet der Vormarsch 

der Sauen Im Bayerischen Wald 
große Sorgen FOTO: MANFRED KOGEL 

.ru','-'~"'U"""'H. Wenn also schon 
\ reguliert iwird bzw. reguliert 
werden muß, dann wäre es na­
turnäher, in alle Altersklassen 
einzugreifen. Es bleibt sonst der 
Verdacht, daß nicht wildbiolo­
gische oder ökologische, son­
dern ideologisch gefärbte Über­
legungen, konkret die Abkehr 
von derTrophäenjagd um jeden 

Preis, das Handeln bestimmen. 
Das könnte überzeugender durch 
einen konsequent"en Abschuß, 
der in unterschiedlichem Maß 
alle Altersgruppen erfaßt, gelöst 
werden. Wohl wissend, daß in 
Nationalparken keine wirt­
schaftlichen Ziele verfolgt wer­
den und abweichend von pri­
vaten, gemeinschaftlichen oder 
staatlichen Jagdrevieren nicht 
auch die Freude am Jagen, son­
dern wissenschaftliche Forschung 
im Vordergrund regulierender 
Maßnahmen steht, ist ein Wild­
braten in der Pfanne den mei­
sten Bürgern lieber als ein ..­
Kadaver in der Landschaft. ~ 
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